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Liebe Mitglieder und Entscheider_innen  
in der Nordkirche,

ja, wir können es schaffen, die klimaschädigenden Emissionen unserer Kirche bis 2015 um 25% zu 

senken, wie es die Evangelische Kirche in Deutschland empfiehlt.

Ja, wir können es schaffen, bis 2050 CO2-neutrale Nordkirche zu werden.

Wie soll das möglich sein? Das ist doch unrealistisch in der Praxis! So, oder ähnlich, schallt es mir öf-

ters entgegen, wenn ich von dem integrierten Klimaschutzkonzept für die Nordkirche erzähle.

Es ist auch nicht einfach, aber notwendig, wenn wir wahrnehmen, 

█	 wie Menschen heute bereits im globalen Süden unter den Folgen 

	 des Klimawandels leiden, 
█	 was wir unseren Nachkommen für Lasten aufbürden, 
█	 und wie viel Pflanzen und Tiere sich nicht schnell genug anpassen 

	 können und als Folge des Klimawandels aussterben werden.

 

Wir müssen langfristig denken. Aber wir müssen auch morgen schon die richtigen Wege einschlagen 

und den Pfad bis 2050 einhalten. Mittelfristig ist dies auch wirtschaftlich geboten. Wie das grund-

sätzlich geht, erläutert die Ihnen in dieser Broschüre vorliegende Zusammenfassung des integrierten 

Klimaschutzkonzeptes für die Nordkirche, das das Zentrum für nachhaltige Energiesysteme - Energie- 

und Umweltmanagement der Universität Flensburg in unserem Auftrag erarbeitet hat.

In der Zusammenfassung finden Sie Verweise, wo die entsprechende Thematik im Konzept ausführlich 

behandelt wird. Da dieses Konzept 400 Seiten umfasst haben wir uns entschlossen, Papier zu sparen 

und nur diese Broschüre gedruckt anzubieten.

Sie finden das Konzept ab dem 6. Dezember 2012 in voller Länge als pdf-Datei auf der Homepage: 

www.kirchefuerklima.de/Downloads 
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Am heutigen Tage hat die Vorläufige Kirchenleitung der Nordkirche beschlossen, dass dieses Konzept 

für die weitere Behandlung mit dem Thema Klima die Grundlage bilden soll. So wünsche ich uns leb-

hafte Diskussionen. Im Jahr 2013 plant Kirche für Klima, in jedem Kirchenkreis einen entsprechenden 

Studientag anzubieten. Wir möchten diese Studientage gern mit Ihnen in den Kirchenkreisen zusam-

men vorbereiten. Melden Sie sich einfach bei uns!

Der Klima-Tag auf der letzten Nordelbischen Synode im März 2012

Hinter der Zusammenfassung des Klimaschutzkonzeptes finden Sie den Beschlusstext mit dazuge-

hörigen Anhängen des Klima-Tages der Nordelbischen Synode. Dieser Klimatag war gemeinsam mit 

Synodalen aus Mecklenburg und Pommern vorbereitet worden und empfiehlt der künftigen Nordkir-

chen-Synode, eine Themensynode zum Thema Klima zu planen und dann entsprechende Rahmenbe-

dingungen in der Kirche zu beschließen. 

 

 

In der Hoffnung, dass wir diesen Schritt zusammen wagen

Mit herzlichen Grüßen 

Jan Christensen 

Leiter von Kirche für Klima

Kiel, den 15. November 2012
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Liebe Geschwister in Christus in der Nordkirche, 

„Und Gott der HERR nahm den Menschen  

und setzte ihn in den Garten Eden, dass er  

ihn bebaute und bewahrte“ (1. Mose 2,15).

Der biblische Auftrag des Schöpfers gilt nach wie vor. Heute sogar mehr denn je. Schöpfung zu bewah-

ren im Konkreten – dazu leistet das vorliegende Konzept eine wichtige Diskussionsgrundlage. Denn 

wir wollen als Kirche mit gutem Beispiel vorangehen. Bis 2015 möchten wir die klimaschädigenden 

Emissionen unserer Kirche um 25% senken, wie es die Evangelische Kirche in Deutschland empfiehlt. 

Und im Jahre 2050 möchten wir CO2-neutrale Nordkirche werden. Das sind anspruchsvolle Ziele.

Dafür müssen wir schon heute die richtigen Wege einschlagen. Wie das gehen kann, erläutert das 

Ihnen vorliegende integrierte Klimaschutzkonzept für die Nordkirche, das das Zentrum für nachhaltige 

Energiesysteme der Universität Flensburg in unserem Auftrag erarbeitet hat. 

Wir stellen uns Fragen, die unser alltägliches Alltagsleben berühren: Wie nutzen wir unsere Gebäu-

de? Welche Gebäude werden wir in der Zukunft nicht mehr benötigen? Welche Gebäude sollten wir 

energetisch optimieren und auf welche Weise soll dies geschehen? Wie halten wir es mit der Vielzahl 

unserer Gremien? Wie können wir klimafreundlich anreisen? Wie sieht eine klimafreundliche Büroaus-

stattung aus?

Konkret entscheiden und beschließen müssen wir selbst in den Kirchengemeinderäten, in den  

Kirchenkreisräten, in den Synoden auf kirchenkreis- wie auf landeskirchlicher Ebene. Ich wünsche un-

serer Kirche, dass sich auf allen Ebenen „Kümmerer“-Gruppen bilden, die sich dieser Themen anneh-

men. Schöpfungs-Gruppen, die ausstrahlen in unsere Kirche und in unsere Gesellschaft und sich im 

Dialog mit anderen gesellschaftlichen Gruppen, wie den Kommunen, den Schulen, den Stadtwerken 

auf einen gemeinsamen Weg begeben.
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Unsere Partner aus der weltweiten Ökumene weisen uns schon heute auf konkrete Folgen des Klima-

wandels bei ihnen hin. Für uns ist dies eine Frage der Gerechtigkeit, denn wir in den Industrieländern 

haben diesen Wandel maßgeblich verursacht, und Menschen in den Ländern des Südens tragen in 

überdurchschnittlichem Maße die Lasten.

Ich danke den Mitarbeitenden der Universität Flensburg für die detailreiche Arbeit und vielen engagier-

ten Menschen in unserer Kirche, die diesen Prozess begleitet haben. Möge dieses Konzept Früchte 

tragen und dazu beitragen, dem Auftrag des Schöpfers besser zu entsprechen. Ich wünsche allen, die 

mit diesem Konzept arbeiten, Gottes Segen!

Gothart Magaard 

Bischofsbevollmächtigter im Sprengel Schleswig und Holstein und Vorsitzender  

des Beirates von Kirche für Klima, der Klimakampagne der Nordkirche 
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1.1    Handlungsbedarf 
Spätestens seit Veröffentlichung des vierten Sachstandberichtes des Intergovernmental Panel on  

Climate Change (IPCC) im Jahr 2007 steht außer Zweifel, dass der Mensch in erheblichem Maße zur 

Veränderung des Weltklimas beiträgt. Der Bericht zeigt auch, dass ohne eine drastische Reduzierung 

der Treibhausgasemissionen bis zum Jahr 2050 katastrophale Folgen der vom Menschen verursach-

ten Klimaveränderung drohen. Es wird davon ausgegangen, dass eine Reduktion der Emissionen in 

den Industrieländern um 80 bis 95% gegenüber dem Stand von 1990 erforderlich sein wird, um die 

schwerwiegenden Folgen wie beispielsweise den dramatischen Anstieg der Meeresspiegel zu vermei-

den.

Aus der heutigen wissenschaftlichen Kenntnis der Problemlage wird klar, dass möglichst rasches und 

zielgerichtetes Handeln erforderlich ist. Auf der überstaatlichen Ebene wird die Klimapolitik zurzeit mit 

dem Ziel vorangetrieben, die globalen Emissionen bis zum Jahr 2050 zu halbieren und zudem eine 

Reduktion der Emissionen der Industrieländer um 80% zu erreichen. Die Bundesregierung hat sich 

öffentlich diesem Ziel verpflichtet und bei den G8 erfolgreich darauf gedrungen, dass dieses Ziel von 

den großen Industrieländern der Welt unterstützt wird.

Auch wenn nationale und internationale Politiken wichtige Eckpfeiler für die notwendige Entwicklung 

sind, so bedarf es doch der Verankerung und politischen Umsetzung dieser Ziele auf allen Ebenen. 

Gerade in Flächenländern wie Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vorpommern ist es wichtig, wenn 

sich Akteure mit einer hohen Multiplikatorwirkung als öffentlich wahrnehmbares Vorbild im Klimaschutz 

engagieren. Vor diesem Hintergrund wurde im Zeitraum von einem Jahr für die Nordelbische Evange-

lisch-Lutherische Kirche (NEK), die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburgs (ELLM) und 

die Pommerschen Evangelischen Kirche (PEK), die seit Pfingsten 2012 zur Evangelisch-Lutherischen 

Kirche in Norddeutschland (Nordkirche) fusioniert sind, ein entsprechendes Klimaschutzkonzept ent-

wickelt. Das damit erfasste räumliche Gebiet umfasst die Bundesländer Schleswig-Holstein, Hamburg 

und Mecklenburg-Vorpommern sowie kleine Teile Brandenburgs und Niedersachsens.

Klimaschutz – ein Leuchtturmprojekt der Nordkirche

Ein kirchenübergreifendes Konzept von dieser Art und diesem Umfang ist bisher einmalig in Deutsch-

land. Damit nimmt die Nordkirche eine Vorreiterrolle beim Klimaschutz ein und schafft ein Leuchtturm-

projekt im Norden Deutschlands. Die Erstellung des integrierten Klimaschutzkonzeptes wurde vom 

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit im Rahmen der „Richtlinie zur För-

derung von Klimaschutzmaßnahmen in sozialen, kulturellen und öffentlichen Einrichtungen im Rahmen 

der Klimaschutzinitiative“ finanziell gefördert.
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1.2    Die Zielsetzung

„Minus 25% CO2“ und CO2-neutrale Kirche

Die Zielsetzung des Klimaschutzkonzeptes für die Nordkirche ist zweiteilig. In einem ersten Schritt 

wurden für die Bereiche Immobilien, Mobilität und Beschaffung die Energieverbräuche bzw. Kohlen-

stoffdioxid (CO2)-Emissionen für die Jahre von 2005 bis 2010 ermittelt. Basierend auf diesen Daten 

wurden die technischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten zur Reduzierung der CO2-Emissionen um 

25% bis zum Jahr 2015 im Vergleich zum Jahr 2005 aufgezeigt. Diese Zielsetzung orientiert sich an 

den Empfehlungen der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD). Über diese Empfehlung hinaus 

wurden Wege zu einer CO2-neutralen Kirche bis zum Jahr 2050 ermittelt. Dieses langfristige Ziel kann 

nur erreicht werden, wenn hierfür bereits in den kommenden Jahren die Weichen gestellt werden. Die 

Umsetzung der in diesem Konzept definierten Maßnahmen sollte dementsprechend unmittelbar erfol-

gen. Das Konzept stellt den Ausgangspunkt für die Gestaltung einer nachhaltigen, klimaverträglichen 

Kirche dar.

Wie geht das?

Die Ziele werden sowohl durch die Reduzierung des Energieverbrauches als auch durch den verstär-

kten Einsatz von erneuerbaren Energien erreicht. Ihre Verwirklichung erfordert die Entwicklung eines 

integrierten Klimaschutzkonzeptes. „Integriert“ bedeutet, dass alle möglichen Maßnahmen stets vor 

dem Hintergrund ihrer gemeinsamen Wirkung betrachtet werden müssen. Nur so kann umfassend und 

effektiv konzipiert werden. Eine Gesamtbetrachtung der zu untersuchenden Bereiche unter Berück-

sichtigung von Öffentlichkeitsarbeit und Umsetzungsstrategien ermöglicht die Nutzung von Synergien 

und die ökonomisch sinnvolle Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen unter Berücksichtigung aller 

gesellschaftlichen Kosten gegenüber einer fossilen Energieversorgung. Auf Grundlage der zu erstel-

lenden Energie- und CO2-Bilanz wurden Potentiale analysiert und ein Maßnahmenkatalog erarbeitet. 

Ein langfristiger Prozess

Über ein Controllinginstrument wird in der Umsetzungsphase die Erreichung der gesetzten Ziele über-

prüft. Sollten diese verfehlt werden, muss entsprechend nachgesteuert werden. Die Erstellung des 

Klimaschutzkonzepts ist somit der Beginn eines etwa vierzigjährigen Umsetzungsprozesses, der ei-

ner regelmäßigen Kontrolle und einer eventuellen Nachsteuerung und Anpassung bedarf. So wird die 

Nordkirche einen wichtigen Beitrag zur Lösung eines der zentralen globalen Probleme des 21. Jahr-

hunderts leisten.
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1.3    Vorgehensweise
Die Erstellung des Klimaschutzkonzeptes für die Nordkirche war zeitlich und thematisch in drei Be-

reiche unterteilt. Das erste halbe Jahr diente vor allem der Bestandsaufnahme für den Energiever-

brauch und die CO2-Emission durch die Immobilien, die Mobilität und die Beschaffung. Hierbei war 

eine der größten Herausforderungen die Datenverfügbarkeit. 

Für eine möglichst genaue Hochrechnung des Energieverbrauches und der CO2-Emissionen im Be-

reich der Immobilien wurden die unterschiedlichen Nutzungsarten und Gebäudetypen im Bestand be-

rücksichtigt. In Kombination mit der Auswertung der im Energiecontrolling erhobenen Daten, wie dem 

Energieverbrauch und der beheizten Fläche, und einer zusätzlich durchgeführten Umfrage war eine 

recht genaue Ermittlung des Energieverbrauches und der CO2-Emissionen für das Jahr 2010 möglich 

(siehe S. 32 ff im Gesamt-Konzept).

Für die Bereiche Mobilität und Beschaffung lagen so gut wie keine Daten vor. Hier wurden für die ge-

samte Nordkirche Umfragen durchgeführt (siehe S. 44ff und S. 51ff). Insgesamt ist es gelungen, in den 

verschiedenen Bereichen eine gute Datengrundlage für das Klimaschutzkonzept zu schaffen.

Da sich das Ziel „Minus 25% CO2“ auf das Basisjahr 2005 bezieht, musste eine Hochrechnung von den 

Verbrauchsdaten des Jahres 2010 auf dieses Bezugsjahr vorgenommen und auf dieser Basis der Re-

ferenzzustand 2005 für die drei untersuchten Bereiche ermittelt werden. Hierzu war eine Abschätzung 

der durchgeführten Maßnahmen zwischen den Jahren 2005 und 2010 erforderlich (siehe Seite 82ff).

Trotz der schwierigen Datengrundlage basieren die entwickelten Energie- und CO2-Bilanzen auf der 

derzeit genauesten Hochrechnung, die möglich war (siehe Seite 88 ff). Die entwickelten Szenarien 

stellen daher eine zuverlässige Grundlage für die Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen dar. Dabei 

wird einmal mehr deutlich, welche enorme Bedeutung ein konsequentes und einheitliches Energiecon-

trolling in allen Bereichen hat.

Nach der Erstellung der Energie- und CO2-Bilanz wurde als Zwischenschritt vor der Entwicklung von 

Klimaschutzmaßnahmen ein „Business-As-Usual-Szenario“ erstellt (siehe Seite 115 ff). In diesem wur-

de untersucht, wie sich der Energieverbrauch und die CO2-Emissionen bis zum Jahr 2050 entwickeln, 

wenn die Nordkirche keine weiteren Maßnahmen bezüglich des Klimaschutzes umsetzt. Das Szenario 

zeigt auf, welche zusätzlichen Anstrengungen notwendig sind, um die gesetzten Ziele der Nordkirche 

zu erreichen. Zudem werden die Rahmenbedingungen inklusive der internen und externen Einflussfak-

toren auf den Energieverbrauch und die CO2-Emissionen bestimmt. Es wurde deutlich, dass das Ziel 

der CO2-Neutralität bis zum Jahr 2050 ohne umfassende und koordinierte Klimaschutzmaßnahmen 

nicht zu erreichen sein wird.

Partizipation und Einbindung

Um einen gangbaren Weg zum Erreichen der CO2-Neutralität der Nordkirche aufzuzeigen, erarbei-

tete die Universität Flensburg im vorliegenden Klimaschutzkonzept bereichsspezifische Handlungs-

empfehlungen zur Senkung des Energiebedarfs und der Einbindung erneuerbarer Energien. Um von 

Anfang an den Rückhalt bei den Kirchenmitarbeiter_innen zu sichern, wurde bei der Entwicklung des 
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Klimaschutzkonzeptes besonderer Wert auf die Einbindung verschiedener Akteursgruppen gelegt. In 

Workshops und Arbeitstreffen wurden gemeinsam die Eckpunkte für einen von einer breiten Basis 

getragenen Weg zu einer nachhaltigeren Nordkirche erarbeitet. Die erarbeiteten Klimaschutzmaßnah-

men wurden zusätzlich auf verschiedenen kirchlichen Veranstaltungen präsentiert und diskutiert. Das 

„Überstülpen“ eines extern entwickelten Plans ohne die Einbindung kirchlicher Akteure kann nicht der 

Sinn eines Klimaschutzkonzepts sein, bei dem jede_r Einzelne mit in die Verantwortung genommen 

werden muss. Ein Konzept, das die kirchlichen Akteure nicht von Anfang an mitnimmt, müsste ange-

sichts des Ausmaßes der Aufgabe scheitern.

In insgesamt vier ganztäigen Workshops und sechs weiteren Diskussionsrunden wurden mit knapp 

200 Personen Maßnahmen zur Erreichung der CO2-Neutralität bis zum Jahr 2050 entwickelt und ab-

gestimmt.

Erst Reduktion und Effizienz - und dann die erneuerbaren Energien

Der Kernaspekt des Klimaschutzkonzeptes ist es, zuerst die Senkung des Energieverbrauches durch 

eine Reduzierung des Bedarfs und eine Steigerung der Energieeffizienz zu erreichen. Erst im zweiten 

Schritt wurde der Einsatz erneuerbarer Energieträger für die Substitution fossiler Brenn- und Kraft-

stoffe betrachtet. Ein Klimaschutzkonzept, das nur auf einem Wechsel hin zu erneuerbaren Energien 

basiert, stellt keine nachhaltige Lösung dar. Somit wird im Folgenden jeweils zuerst auf die Entwicklung 

des Energieverbrauches und anschließend auf die Entwicklung der CO2-Emissionen eingegangen.
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1.4    Energieverbrauch und CO2-Emissionen
Die Bestandsaufnahme zur Ermittlung des Energieverbrauchs für die Bereiche Immobilien und Mobili-

tät zeigte, dass im Basisjahr 2005 insgesamt 540 GWh an Energie verwendet wurde. Für den Bereich 

Beschaffung wird kein Energieverbrauch bilanziert, da dieser für die Produktion und Distribution der 

beschafften Güter den Vorketten zugerechnet wird und nicht der Nordkirche. Der Energieverbrauch 

bei Nutzung der beschafften Güter wird den betreffenden Sektoren Immobilien und Mobilität zuge-

ordnet. Gegenüber 2005 sank der jährliche Energieverbrauch bis zum Jahr 2010 um über 9% auf 490 

GWh. Dieser Energieverbrauch entspricht ungefähr dem Energieverbrauch einer Stadt mit ca. 25.000 

Einwohnern. Hiervon entfallen 83% auf den Gebäudebereich und 17% auf den Kraftstoffbedarf durch 

die Mobilität. Von den über 400 GWh Energieverbrauch in den Gebäuden werden über 87% durch den 

Wärmebedarf verursacht. Die Bestandsaufnahme zeigt somit eindeutig, dass das größte Energieein-

sparpotential bei der Nordkirche im Bereich der Heizenergie liegt (siehe Seite 82). 

In der folgenden Abbildung 11 ist die Entwicklung des Endenergieverbrauchs im Zeitraum von 2005 bis 

2010 dargestellt, aufgeteilt in die Energieformen Kraftstoffe, Wärme und Strom. Der Begriff „Endener-

gie“ bezieht sich dabei auf die letztlich beim Endverbraucher ankommende Energie.

Abbildung 11: Endenergieverbrauch nach Energieform

Für die Ermittlung der Emissionen in der Nordkirche wurden nicht nur die CO2-Emissionen, sondern die 

CO2-äquivalenten Emissionen angesetzt, d.h. in Ergänzung zum CO2 wurden u.a. auch Methan- und 

Lachgas-Emissionen über die jeweilige klimaschädliche Wirkung der Stoffe mit einbezogen. 

Des Weiteren wurde bei den CO2-Emissionen zwischen direkten und indirekten Emissionen unterschie-

den. Direkte Emissionen werden bei der Verbrennung der fossilen Ressourcen emittiert und lassen 

sich vor Ort messen. Die indirekten Emissionen sind Emissionen, die in den Vorketten entstehen. Wenn 

z.B. das Heizöl mit dem LKW angeliefert wird, so werden die Emissionen des Transportfahrzeugs mit 

eingerechnet, ebenso die Emissionen für die Förderung und Aufbereitung des Erdöls.
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Die gesamten Treibhausgasemissionen der Nordkirche im Jahr 2005 betrugen 195.000 t CO2 (siehe 

Abbildung 12). Diese sanken bis zum Jahr 2010 um 13% auf einen Wert von 170.000 t CO2. Wie beim 

Energieverbrauch wird der Großteil der Emissionen durch den Strom und Wärmebedarf der Gebäude 

verursacht. Die Mobilität verursachte im Jahr 2005 31.000 t CO2. Der Bereich der Beschaffung mit 

seinen ausschließlich indirekten Emissionen, die den Vorketten für die Produktion und Distribution der 

beschafften Güter zugerechnet werden können, kommt auf etwas über 9.000 t CO2 pro Jahr.

Abbildung 12: Treibhausgasemissionen nach Energieform
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1.5    Auflistung der wichtigsten MaSSnahmen
Der folgende Abschnitt fasst die grundlegenden Maßnahmen des integrierten Klimaschutzkonzepts 

zusammen. Eine Übersicht zu den einzelnen Maßnahmen findet sich in den Maßnahmenblättern am 

Ende des Klimaschutzkonzeptes (siehe S. 305ff). Detaillierte Erläuterungen und Berechnungen finden 

sich in den Kapiteln 6, 7, 8 und 10.

1.5.1    Immobilien

Die Klimaschutzmaßnahmen im Bereich Immobilien (siehe Seite 132 ff und S. 320ff) sind entspre-

chend ihrer Wirkweise den Kategorien Reduzierung des Bedarfs und Effizienzsteigerung sowie 

100% regenerative Energieversorgung zugeordnet.

1.5.1.1    Reduzierung des Energiebedarfs und Effizienzsteigerung

Im Sinne der Zukunftsfähigkeit des Immobilienbestands der Nordkirche muss eine hohe Priorität da-

rauf gelegt werden, dass der Wärme- und Stromverbrauch der Gebäude deutlich reduziert wird. In 

Anbetracht deutlich steigender Energiepreise zeichnen sich die möglichen Maßnahmen dadurch aus, 

dass nicht nur kurzfristig Energiekosten eingespart werden können, sondern auch das finanzielle Risi-

ko durch zukünftige Preissteigerungen gemindert wird.

1.5.1.1.1    Optimierung der Gebäudenutzungsstruktur

Die Optimierung der Gebäudenutzungsstruktur (siehe Seite 133ff, S. 330) umfasst alle Maßnahmen, 

die dazu führen, dass die Gebäude zeitlich und räumlich möglichst optimal ausgelastet genutzt wer-

den, so dass pro Gebäudenutzer_in möglichst wenig Heizenergie notwendig ist. Funktionszusammen-

legungen oder die zeitliche Abstimmung von Veranstaltungen sind probate Handlungsansätze hierfür. 

In manchen Fällen sollte auch geprüft werden, ob einzelne Gebäude überhaupt noch im Bestand der 

Kirche gehalten werden müssen. Für die Nordkirche und ihre knapp 7.200 Gebäude ist es eine wich-

tige Zukunftsfrage, welcher Anteil der Gebäude kurz-, mittel- und langfristig bis zum Jahr 2050 bei 

dem prognostizierten Rückgang an Mitgliedern und Mitarbeiter_innen noch benötigt wird und welche 

Gebäude verkauft werden sollten. Um die hier aufgeführten Maßnahmen sinnvoll planen, diskutieren 

und beschließen zu können, ist es eine wichtige Grundlage, dass für die einzelnen Liegenschaften 

Gebäudenutzungspläne erstellt und zusammengetragen werden. 

1.5.1.1.2    Wärme

Wie in Abbildung 13 dargestellt, wird zwischen konkreten Einzelmaßnahmen und übergreifenden Maß-

nahmen unterschieden, die den Rahmen für das weitere Vorgehen geben sollen. Übergreifende Maß-

nahmen sind sowohl kirchenpolitische Maßnahmen, wie z.B. die Verankerung von Vorgaben zur ener-

getischen Optimierung von Gebäuden in internen Vorschriften oder dem Kirchengesetz, als auch die 

wichtige Arbeit der Energiecontroller_innen in den Kirchenkreisen. 
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Abbildung 13 Übersicht der wichtigsten Maßnahmen zur Reduzierung des Energiebedarfs und Effizienzsteigerung im Bereich Immobilien 

(Bereich Wärme)

Unter der dem Oberbegriff der Gebäudedämmung ist ein Maßnahmenpaket zu verstehen, welches 

mehrere oder einzelne der folgenden Einzelmaßnahmen an den Bauteilen der Gebäude umfasst (siehe 

Seite 136ff, S. 320-324):

█	 Dämmung der Außenwand 
█	 Dämmung der obersten Geschossdecke 
█	 Dämmung der Kellerdecke 
█	 Austausch der Fenster 
█	 Einbau einer aktiven Be- und Entlüftung mit Wärmerückgewinnung

Im integrierten Klimaschutzkonzept wurden für die Gebäude folgende Kategorien festgelegt: Kirchen/

Kapellen, Gemeindegebäude, Pastorate/Wohngebäude, Kindertagesstätten und Sonstige Gebäude. 

Zudem ist erfasst, welche Anzahl von Gebäuden pro Jahr gedämmt wird und welcher energetische 

Standard dabei erreicht werden sollte. Bei Umsetzung der Gebäudedämmung entstehen zwar hohe In-

vestitionskosten, aber demgegenüber auch nachhaltige Verbrauchsreduzierungen. Interne und exter-

ne Finanzierungsmöglichkeiten hierfür müssen eruiert, geprüft sowie etabliert und genutzt werden. Es 

wird davon ausgegangen, dass nordkirchenweit jährlich bis zu 30 Gebäude mittels Wärmedämmung 

energetisch optimiert werden. 

Maßnahmen der Einrichtungsoptimierung (siehe Seite 139f; 325) haben als Ansatzpunkt, die Be-

haglichkeit der Gebäude für die Gebäudenutzer so zu verbessern, sodass weniger Heizenergie einge-

setzt werden muss. In diese Kategorie fallen auch Maßnahmen, die es ermöglichen, die beheizte Fläche 

in den Gebäuden zu reduzieren (z.B. durch Kälteschleusen) oder die optimale Luftzirkulation der durch 

Heizkörper erwärmten Luft sicherstellen. Es handelt sich hierbei i.d.R. um geringinvestive Maßnahmen. 

In der Kategorie Systemoptimierung und -steuerung (siehe Seite 140ff, 326) sind diejenigen gerin-

ginvestiven Maßnahmen zusammengefasst, die die Wirkweise und Steuerung des Heizungssystems, 

bestehend aus Kessel, Vorlauf, Verteilung, Heizkörper und Rücklauf, verbessern. Darunter zählen als 

wichtige Maßnahmen der hydraulische Abgleich von Heizungsanlagen (siehe S. 331), eine sensorielle 
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und programmierbare Heizungssteuerung, die Einstellung der optimalen Heizkurve im Jahresverlauf 

oder die Anpassung der Vorlauftemperatur an die Außentemperatur. 

Gegenüber Heizungskesseln aus den 80er und 90er Jahren des letzten Jahrhunderts zeichnen sich 

moderne Brennwertkessel oder Niedertemperaturheizungen durch eine deutlich gesteigerte Umwand-

lungseffizienz und optimalere Ausnutzung des Heizungsvorlaufs aus. Die Umrüstung alter Kesselanla-

gen ist daher eine wichtige Klimaschutzmaßnahme zur Effizienzsteigerung. Gegenwärtig sollte bei der 

Ausrüstung eines Gebäudes mit einem neuen Heizungssystem immer auch geprüft werden, ob Hei-

zungsanlagen auf Basis von regenerativen Energien eingesetzt werden können (siehe Seite 144, 329). 

Das Verhalten der Gebäudenutzer_innen hat einen hohen Einfluss auf den Energieverbrauch, insbeson-

dere im Fall gering gedämmter Gebäude ohne sensorielle oder programmierbare Heizungssteuerung. 

Durch Informationskampagnen, Workshops oder Anreizsysteme kann das Bewusstsein und die Motiva-

tion zur Mitarbeit an der Reduzierung des Wärmeverbrauchs erhöht werden (siehe Seite 135, 327). 

Im Klimaschutz-Szenario kann der Wärmeverbrauch der kirchlichen Gebäude bis zum Jahr 2050 ge-

genüber 2005 um 60% für den Bereich der ehemaligen NEK und um 46% für die ehemalige ELLM und 

PEK reduziert werden (siehe Seite 174, 321). 

1.5.1.1.3    Strom

Der Stromverbrauch in den kirchlichen Gebäuden kann durch die Verwendung neuer energieeffizi-

enter Elektrogeräte und Leuchtmittel deutlich reduziert werden (siehe Seite 164ff, 339). Die Investiti-

onsentscheidung für Elektrogeräte sollte sich am Alter des bestehenden Gerätes, den Kosten für die 

Anschaffung und an den Kosten für den Stromverbrauch orientieren. Die Reduktionspotentiale im 

Bereich Strom werden im Rahmen des integrierten Klimaschutzkonzeptes aufgeteilt nach Techno-

logiegruppen. Es wird unterschieden zwischen der Beleuchtung, sog. „Weißer Ware“ (Kühlschränke, 

Gefriergeräte, Waschmaschinen, Wäschetrockner, Geschirrspüler), Elektroherden, Informations- und 

Kommunikationsgeräten sowie sonstigen Geräten. Neben den technischen Maßnahmen wie dem Kauf 

von energieeffizienten Geräten ist auch das Anwenderverhalten wichtig (z.B. Vermeiden von Stand-

by-Verlusten). Um die Potentiale ermitteln zu können, wurde auf die Ergebnisse der durchgeführten 

Umfragen zum Thema Beschaffung zurückgegriffen. 

Im Klimaschutz-Szenario kann der Stromverbrauch der Nordkirche bis zum Jahr 2050 gegenüber 

2005 um knapp 57% reduziert werden (siehe Seite 174). 

1.5.1.2    100% regenerative Energieversorgung

Nach den Maßnahmen zur Reduzierung des Energieverbrauchs muss zur Erreichung der CO2-Neu-

tralität betrachtet werden, wie der verbleibende Energieverbrauch aus 100% regenerativen Quellen 

gedeckt werden kann (siehe Seite 175ff, 333). 
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1.5.1.2.1    Wärme

Folgende Optionen der CO2-neutralen Wärmeversorgung werden betrachtet und berücksichtigt  

(siehe Seite 176ff):

█	 Konventionelle Stromheizung auf Basis von 100% regenerativ erzeugtem Strom
█	 Wärmepumpen auf Basis von 100% regenerativ erzeugtem Strom
█	 Holzpellets eingesetzt in Heizkesseln oder Mini-Kraftwärmekopplungsanlagen
█	 Biomethan aus 100% regenerativer Erzeugung (u.a. Biogas aus biochemischer 

	 Umwandlung), Synthesegas aus der Vergasung fester biogener Energieträger oder aus 		

	 Elektrolyse und vergleichbaren Prozessen gewonnenes Methan bzw. Wasserstoff)
█	 Fernwärme aus 100% regenerativer Erzeugung nach Umstellung der lokalen Heiz(kraft) 

	 werke auf biogene Energieträger oder sonstige regenerative Energieerzeugung
█	 Bioenergie-Nahwärme erzeugt in Blockheizkraftwerken aus gasförmigen, flüssigen 			 

	 oder festen biogenen Energieträgern
█	 Solarthermie zur Brauchwassererwärmung und Heizungsunterstützung

Nach Analyse der Gegebenheiten in den städtischen, ländlichen und peripheren Bereichen können die 

in Abbildung 14 dargestellten Entwicklungen für die Energieträgerstruktur für das Klimaschutz-Szena-

rio festgelegt werden. Eine auf regenerativen Energiequellen basierende Wärmeversorgung ist bis zum 

Jahr 2050 darstellbar und führt gegenüber einer auf fossilen Energieträgern basierenden Versorgung 

langfristig zu nennenswerten Einsparungen.

Abbildung 14: Entwicklung der Energieversorgungsstruktur im Klimaschutz-Szenario  

für den Bereich der ehemaligen NEK (links) sowie der ELLM und PEK (rechts)

1.5.1.2.2    Strom

Für die CO2-neutrale Stromversorgung bestehen für die Nordkirche die beiden Optionen des Bezugs 

von Ökostrom oder die Eigenerzeugung aus Windkraft oder Photovoltaikanlagen (siehe Seite 182, 

332). Um eine schnelle Reduzierung der CO2-Emissionen zu erreichen, wird allen Kirchengemeinden 

empfohlen, auf qualitativ hochwertigen, zertifizierten Ökostrom aus Neuanlagen umzustellen. Hierzu 

existieren bereits von der Handelsgesellschaft für Kirche, Diakonie, Wohlfahrtspflege und Sozialwirt-
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schaft mbH organisierte Sammeleinkäufe. Zudem ist zeitnah die Investition in ökologische Geldanla-

gen, wie z.B. der Bau und der Betrieb von Windkraftanlagen, ins Auge zu fassen. 

Da die Umstellung auf mit dem „OK-Label“ zertifizierten Ökostrom für die Kirchengemeinden einfach 

zu realisieren ist und wenn überhaupt nur zu geringen Mehrkosten führt, wird im Klimaschutz-Szenario 

angenommen, dass die Stromversorgung der Nordkirche bereits bis zum Jahr 2021 vollständig auf 

Ökostrom umgestellt wird. 

Investitionen in Wind(kraft)

Eine interessante Ergänzung zum Bezug von Ökostrom ist die Investition in Windkraftanlagen (siehe 

Seite 182, 333). Bei einem Strombedarf von 49,2 GWh im Jahr 2010 würden zur bilanziellen Eigenver-

sorgung der Immobilien insgesamt neun Windkraftanlagen der 2,5 MW-Klasse benötigt. Die Investiti-

onskosten lägen bei ca. 29 Mio. €. Der kumulierte Überschuss nach einer Laufzeit von 20 Jahren nach 

Tilgung beträgt ca. 20 Mio. €. Bei einer Investition in Windkraftanlagen wäre zu überlegen, ob ein Teil 

der Überschüsse zur Finanzierung von Energiecontrollern verwendet werden könnte. Es wird der Nord-

kirche empfohlen, zeitnah Windkraftanlagen zu bauen, um ihren Eigenstrombedarf CO2-neutral sicher-

zustellen. Generell ist die Anlage von finanziellen Mitteln in ökologischen Projekten zu überprüfen. 

1.5.2    Mobilität

Nachhaltige Mobilität bedeutet in erster Linie, verkehrsbedingte CO2-Emissionen auf ein absolut not-

wendiges Minimum zu senken, ohne dabei Handlungsfähigkeit einzubüßen. Es geht nicht darum, Mo-

bilität einzuschränken. Besonders wichtig ist es, neben technischen Lösungen zur Emissionsvermei-

dung das Verhalten der Verkehrsteilnehmer_innen zu berücksichtigen und aktiv zu beeinflussen, da 

die Verkehrsmittelwahl von Einzelentscheidungen abhängig ist. Der kirchliche Arbeitgeber kann hier 

unterstützend tätig werden, indem er seinen Mitarbeiter_innen den Umstieg auf den Umweltverbund 

(Öffentlicher Verkehr, Radverkehr und Fußverkehr) erleichtert und Alternativen aufzeigt und anbietet. 

Abbildung 15: Übersicht über die Maßnahmen zur Reduzierung des Energieverbrauchs und der CO2-Emissionen im Bereich Mobilität
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Zu den vorgeschlagenen kirchenpolitischen Maßnahmen zählt in erster Linie die grundlegende Über-

arbeitung des kirchlichen Reisekostengesetzes (siehe Seite 193, 340). Es soll eine Kilometerpauschale 

abhängig von der CO2-Intensität für alle Verkehrsmittel (incl. Fahrrad) sowie ein Mitfahrer_innenbonus 

wie bereits in Mecklenburg (jedoch erhöht von 2 auf 5 Cent/km) eingeführt werden. Zudem sollte eine 

CO2-Höchstgrenze für Dienstwagen (siehe Seite 194, 341) sowie eine elektronische Reisekostenerfas-

sung (siehe Seite 195, 343) etabliert werden. Dadurch ist die differenzierte Erfassung nach Weglänge 

und gewähltem Verkehrsmittel möglich. Software-Schnittstellen zwischen der Reisekostenabrechnung 

und der Finanzbuchhaltung reduzieren den Aufwand in der Finanzabteilung.

Unter dem Stichwort Monitoring und Controlling (siehe Seite 196, 344) wird u.a. die Einstellung einer/

eines Mobilitätsbeauftragten in der landeskirchlichen Klimaschutzagentur (siehe Abschnitt 1.5.4), die 

Planung, Beratung und Durchführung von Maßnahmen zum Mobilitätsmanagement sowie die Durch-

führung von Mobilitätsbefragungen, Auswertung der Reisekostenabrechnungen und die Evaluation 

von Maßnahmen verstanden.

Unter dem Oberbegriff Mobilitätsmanagement wird der Aufbau einer Fahrradinfrastruktur empfohlen  

(siehe Seite 197f, 345). Dazu gehören der Bau von Fahrradabstellanlagen sowie die Einrichtung von Um-

kleidemöglichkeiten, insbesondere an Arbeitsstätten mit vielen Beschäftigten. Außerdem ist darunter die 

Einführung von alternierender Telearbeit in den Verwaltungen (siehe Seite 199f, 346) zu verstehen.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist eine veränderte Gremienarbeit (siehe Seite 200f, 347), d.h. die Hal-

bierung der Sitzungshäufigkeit, ggf. die Einführung geeigneter Technologien als „Ersatz“ (z.B. Video- 

oder Telefonkonferenzen), die Anpassung der Sitzungstermine an öffentliche Verkehrsmittel sowie die 

Bildung von Fahrgemeinschaften.

Eine entscheidende Maßnahme, um im Mobilitätsbereich die CO2-Neutralität zu erreichen, ist die Ein-

führung der Elektromobilität (siehe Seite 205ff, 350). Dazu gehört der flächendeckende Aufbau einer 

Ladeinfrastruktur für Elektrofahrzeuge bis 2035, dafür die Nutzung von kirchlichen Parkplätzen sowie 

langfristig die Umstellung von Dienstwagen auf Elektroautos.

1.5.3    Beschaffung

Vermeiden ist die beste Strategie… 

Produkte gar nicht erst zu beschaffen, ist die effektivste und günstigste Möglichkeit, Emissionen und 

Kosten einzusparen. In den Bereichen, in denen es möglich ist, sollten Verbrauchsreduzierungen durch-

geführt werden. Gerade im Papierverbrauch sind hier vielfältige Möglichkeiten gegeben. Beispielsweise 

lassen sich durch doppelseitigen Druck Verbräuche deutlich verringern. Wo eine weitere Reduzierung 

nicht möglich oder durchführbar ist, sollten gezielt Recyclingpapiere beschafft werden. Um die Qua-

lität zu achten, sollte der Fokus in der Beschaffung von Papieren mit hochwertigen Siegeln wie dem 

des „Blauen Engels“ liegen. Im Bereich der Verwendung von Hygienepapieren sollte die Substitution 

durch Lufttrockner sowie Baumwollrollen vorangetrieben werden. Untersuchungen lassen hier deutliche 

Emissions- sowie Kostenreduzierungen erwarten, besonders bei einer hohen Nutzung sind diese zudem 

deutlich wirtschaftlicher.
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Klimaverträglicher Konsum beinhaltet jenseits der Energieeffizienz von Geräten generell eine Vielzahl 

komplexer Wertschöpfungsketten zwischen Unternehmen und Verbrauchern, die zudem in einen 

gesellschaftlich-politischen Kontext eingebunden sind. Da Wertschöpfungsketten an Ländergrenzen 

nicht Halt machen, wird ein Großteil der mit dem Konsum von Produkten einhergehenden Emissionen 

sowie weiterer sozialer und ökologischer nachteilhafter Auswirkungen im Ausland verursacht. 

Als Verbraucher kann die Nordkirche durch bewusste Konsumentscheidungen ihre Emissionen in die-

sem Bereich erheblich reduzieren. Voraussetzungen sind dabei Information und Transparenz zu den 

Potentialen einer CO2-ärmeren Beschaffung von Produkten. Zudem kann die Nordkirche ihrer ethischen 

Vorreiterrolle gerecht werden, um sozial und ökologisch vertretbare Produktionsbedingungen durch 

bewussten Konsum zu befördern. 

Abbildung 16: Übersicht über die Maßnahmen zur Reduzierung des Energieverbrauchs und der CO2-Emissionen im Bereich Beschaffung

Aus Klimagesichtspunkten ist es im Rahmen der Beschaffung besonders wichtig, die ausgegebenen 

Mahlzeiten nachhaltig auszurichten (siehe Seite 211ff, 351). Eine fleischlose, ökologische, saisonale 

und regionale Belieferung mit Lebensmitteln ist machbar und eröffnet zudem weitere Vorteile. Er-

fahrungen mit einer Umstellung von Mittagsmahlzeiten in Kindertagesstätten zeigen, dass dies kos-

tenneutral möglich ist und von den Beteiligten gut angenommen wird. 

Die Beschaffung legt des Weiteren den Grundstein für jahrelang folgenden Stromverbrauch und er-

hebliche Emissionen im Immobilienbereich: Bei einer nötigen Neuanschaffung von Geräten lassen 

sich durch eine gezielte Beschaffung von energieeffizienten Geräten Stromverbräuche und Emissionen 

deutlich reduzieren (siehe Seite 217ff, 339, 353f). Desktoprechner sollten langfristig durch energiespa-

rende Laptops oder Thin-Clients ersetzt werden. Die dienstliche Anschaffung von Laptops ermöglicht 

auch die Einführung von Telearbeit, welches zu zusätzlichen Emissionsreduzierungen führt (vgl. Ab-

schnitt 1.5.2). 

Generell sollte bei allen beschafften Produkten auf qualitativ hochwertige Siegel geachtet werden. 

Der Blaue Engel bezieht eine Vielzahl von relevanten Umweltkriterien ein. Ziel sollte sein, vor dem Kauf 

eines jeden Produktes zu prüfen, ob dieses mit einem Blauen Engel zertifiziert zu erhalten ist. Solchen 

Produkten sollte in jedem Fall Vorrang gegeben werden. Des Weiteren sollte die Energieeffizienz der 
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Geräte geprüft werden, effiziente Geräte weisen bei einer Gesamtkostenbetrachtung über die Lebens-

dauer der Geräte meist neben dem ökologischen Mehrwert zudem wirtschaftliche Vorteile auf. 

Über Energieeffizienz und Klimagesichtspunkte hinaus ist gerade für die Kirche bei der Beschaffung 

auf ethische und andere ökologische Kriterien zu achten. Fair-trade zertifizierte Bioprodukte führen z.B. 

bei Kaffee zu Emissionsreduzierungen (siehe Seite 215, 352). Darüber hinaus führen solche Produkte 

auch zu höheren, transparenten und überprüfbaren ökologischen und sozialen Standards im Ver-

gleich zu konventionellen Produkten. Auch bei anderen Produkten wie Schokolade und Textilien sollte, 

sofern verfügbar, fair und ökologisch eingekauft werden. Teilweise nachgewiesene ausbeuterische 

Arbeitsbedingungen sowie gesundheitsschädliche und umweltschädliche Produktionsbedingungen 

in Produktionen konventioneller Ware sind nicht tolerierbar. Eine bewusste Beschaffung sollte daher 

eine indirekte Unterstützung solcher Praktiken vermeiden, insbesondere sofern adäquate Alternativen 

vorliegen. Sind keine transparenten Alternativen vorhanden, sollten diese offensiv eingefordert und 

die problematischen Auswirkungen thematisiert werden. Darüber hinaus gilt generell das Eintreten für 

soziale und ökologische Mindeststandards, welche langfristig auch jenseits von Fair-trade-Produkten 

eingehalten werden sollten.

Um Maßnahmen durchzuführen, sind klare Beschaffungsrichtlinien zu schaffen. Diese müssen kla-

re und einfach durchführbare Kriterien für Beschaffer_innen in Kirchengemeinden und Kirchenkreis-

verwaltungen aufweisen. Rahmenverträge und gemeinsame Ausschreibungen ermöglichen in vielen 

Fällen die Aktivierung einer großen Menge an Kirchengemeinden und kirchlichen Verwaltungen sowie 

eine wirtschaftliche Durchführbarkeit der Maßnahmen. Die übergeordnete Durchführung erfordert zu-

mindest eine Stelle, welche sich auf Landeskirchenebene gezielt mit Beschaffungsfragen und Stra-

tegien auseinandersetzt. Dies gilt umso mehr, als angesichts der Komplexität und Intransparenz von 

Produkten und deren Lebenszyklen eine professionelle Bearbeitung der Thematik notwendig ist. Als 

Multiplikator sollte die Nordkirche die Thematik ökofairer Beschaffung im Rahmen von aktiver Öffent-

lichkeitsarbeit nach außen tragen.

1.5.4    Rahmenbedingungen schaffen und Umsetzungsstrategien

Wesentlicher Baustein des vorliegenden Klimaschutzkonzeptes ist ein langfristig verankertes En-

ergie- und Klimaschutzmanagement, das die Umsetzung des erarbeiteten Maßnahmenkataloges 

koordiniert und vorantreibt. Für die Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen ist es von großer Be-

deutung, dieses Management in der Organisationsstruktur sowie den -abläufen zu integrieren. 

Um die richtigen Rahmenbedingungen für ein erfolgreiches Umsetzen der Klimaschutzmaßnahmen zu 

schaffen, werden folgende Maßnahmen vorgeschlagen:

█	 Die flächendeckende Einführung von Energiemanagement und –controlling (siehe Seite 235f, 310)
█	 Die jährliche Fortschreibung der Energie- und CO2-Bilanz (siehe Seite 237, 311)
█	 Die Entwicklung eines Klimaschutzmonitoringkonzeptes (siehe Seite 243, 312)
█	 Die Etablierung eines umfassenden Klimaschutzmanagements (siehe Seite 244f, 313)
█	 Die Einführung einer Klimaschutzagentur auf Landeskirchenebene (siehe Seite 246ff, 314)
█	 Die Einrichtung einer Fachagentur für energetische Optimierung als Stabsstelle im 

	 landeskirchlichen Baudezernat (siehe Seite 248, 315)
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█	 Die Etablierung von Arbeitsstellen zum Klimaschutz mit zugehörigem Umwelt- und 

	 Klimaausschuss in den Kirchenkreisen (siehe Seite 248, 316)
█	 Die Etablierung von Umwelt- und Klimaausschüssen inklusive lokaler Energie-

	 managementverantwortlicher auf Kirchengemeindeebene (siehe Seite 249f, 317)

 

Die Abbildung 17 illustriert in Kurzform die wichtigsten Akteure und deren Aufgaben und Verantwort-

lichkeiten im Rahmen eines neugeordneten Klimaschutzmanagements in der Nordkirche. Auf Ebene 

der Landeskirche wird die Einrichtung einer übergreifend zuständigen Klimaschutzagentur sowie einer 

Fachagentur für energetische Optimierungen neben dem bestehenden Baudezernat vorgeschlagen. 

In den Kirchenkreisen werden die bestehenden Bauabteilungen und die ökumenischen Arbeitsstellen 

sowie die z.T. bereits vorhandenen Energiecontroller_innen durch eine neue Arbeitsstelle Klimaschutz 

und dazugehörige Umwelt- und Klimaausschüsse ergänzt. In den Kirchengemeinden werden die z.T. 

bereits existierenden Umwelt- und Klimaausschüsse gestärkt und um lokale Energiemanagementver-

antwortliche ergänzt. Parallel zu diesen Ebenen der kirchlichen Verwaltung gibt es eine Reihe beglei-

tender Institutionen, die nicht konkret der kirchlichen Verwaltungsstruktur zuzuordnen sind. Sie leisten 

wichtige Unterstützungsarbeit für die einzelnen Akteure.

Abbildung 17: Übersichtsschema der Organisationsstruktur von Klimaschutzmanagement mit den wichtigsten Akteure und Aufgaben

Langfristiges zielgruppenbezogenes Öffentlichkeitskonzept

Des Weiteren ist eine gut abgestimmte und vernetzte klimaschutzbezogene Öffentlichkeitsarbeit unerläss-

lich, um das ambitionierte Ziel der CO2-Neutralität bis 2050 in allen Bereichen der Nordkirche zu verankern 
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und Kirchenmitarbeiter_innen wie Mitglieder zu Verhaltensänderungen zu motivieren. Daher wird die Erstel-

lung eines langfristigen zielgruppenbezogenen Öffentlichkeitskonzepts empfohlen (siehe Seite 250, 318f).

Langfristiges zielgruppenbezogenes Bildungskonzept

Vergleichbares gilt für den Bildungsbereich. Hier sind die bereits bestehenden, sich ergänzenden Kon-

zepte der Infostelle Klimagerechtigkeit im Zentrum für Mission und Ökumene, des Umwelthauses am 

Schüberg des Kirchenkreises Hamburg-Ost und der Klimakampagne in ein langfristiges zielgruppen-

bezogenes Bildungskonzept zu integrieren.

Ehrenamtliche Klimaberater_innen

Ehrenamtliche Klimaberater_innen sollten für die kirchliche Klimaschutzarbeit ausgebildet werden und 

auf Kirchenkreisebene mit Kirchenkreisarchitekten_innen und Ernergiecontroller_innen eingebunden 

werden. Ihre Aufgabe ist die Motivierung und Begleitung von Klima- und Umweltausschüssen auf Kir-

chengemeindeebene, die sich kontinuierlich um die Belange des Klimaschutzes in den drei Bereichen 

Gebäude, Mobilität und Beschaffung kümmern. Diese Klimaberater_innen werden im Arbeitskreis Kli-

maschutz Nordkirche (AKN) vom Klimaschutzbeauftragten der Nordkirche koordiniert und fortgebildet.

1.5.5    Maßnahmenübersicht

Eine zusammenfassende Übersicht der wichtigsten Maßnahmen und deren Zeithorizont ist in Abbil-

dung 18 dargestellt. Der Personalbedarf zur Umsetzung der Klimaschutzmaßnahmen beträgt ca. 45 

Stellen. Die meisten dieser Stellen fallen in den übergreifenden Bereichen Energiecontrolling und Pres-

se- und Öffentlichkeitsarbeit an, die eine unverzichtbare Grundlage für die erfolgreiche Umsetzung von 

Maßnahmen in den Bereichen Immobilien, Mobilität und Beschaffung darstellen.

Abbildung 18: Übersicht der wichtigsten Maßnahmen des Klimaschutzkonzeptes
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1.6    Entwicklung Energieverbrauch  
	      und CO2-Emissionen bis 2050
Innerhalb des Klimaschutzkonzeptes wurde die Entwicklung des Energieverbrauchs und der CO2-Emis-

sionen für die drei Bereiche Immobilien, Mobilität und Beschaffung bis zum Jahr 2050 ermittelt (siehe 

Seite 282 ff). Es wurde differenziert in den Wärme-, Strom- und Kraftstoffbedarf. Es zeigt, mit welchen 

Maßnahmen und zu welchen Kosten die ambitionierten CO2-Reduktionsziele erreicht werden können.

Der Wärmebedarf der Immobilien der Nordkirche wird bei der Umsetzung aller im Klimaschutzkonzept 

definierten Maßnahmen bis zum Jahr 2050 um 56% gegenüber dem Jahr 2005 sinken. Dieses große 

Einsparpotential wird zum einen durch den Rückgang des Gebäudebestandes und zum anderen durch 

die angestrebte energetische Gebäudeoptimierung in Kombination mit der forcierten Umsetzung ge-

ringinvestiver Maßnahmen erreicht. Der Strombedarf sinkt bis zum Jahr 2050 um 29% im Vergleich 

zum Jahr 2005, u.a. durch die gezielte Beschaffung energieeffizienter Geräte und Beleuchtung. Ab 

dem Jahr 2035 wird innerhalb der Nordkirche die Elektromobilität eine immer wichtigere Rolle ein-

nehmen und dem Trend des insgesamt abnehmenden Stromverbrauches entgegenwirken. Durch die 

Einführung der Elektromobilität wird der Bedarf an fossilen Kraftstoffen für die Verkehrsaktivitäten der 

Nordkirche bis zum Jahr 2050 auf null sinken. 

Enormes Einsparpotential

Insgesamt hat sich gezeigt (vgl. Abbildung 19), dass die Nordkirche ihren Energieverbrauch deutlich 

reduzieren kann (siehe Seite 282ff). Im Rahmen des integrierten Klimaschutzkonzeptes wurde zusam-

men mit den verschiedensten kirchlichen Akteuren ein Einsparpotential bis zum Jahr 2050 im Vergleich 

zu 2005 von 62% ermittelt. Dieses hohe Einsparpotential kann jedoch nur erreicht werden, wenn die 

Kirche ihre Vorbildfunktion im Bereich des Klimaschutzes wahrnimmt und die Umsetzung von Maßnah-

men von Anfang an mit hoher Priorität durchführt. Hierzu kann die Wichtigkeit der Einführung eines flä-

chendeckenden Energiecontrollings und die Erstellung eines kirchenweiten Gebäudenutzungsplanes 

nicht oft genug betont werden.

Abbildung 19 Entwicklung des Endenergiebedarfs im Klimaschutzszenario bei der Nordkirche bis zum Jahr 2050
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Die Entwicklung des Energieverbrauches mit den hohen Reduktionspotentialen bis zum Jahr 2050 stellt 

optimale Rahmenbedingungen zur Erreichung ambitionierter CO2-Reduktionsziele dar. Die Wege zur Er-

reichung des Ziels für das Jahr 2050 könnten für die drei betrachteten Bereiche (Immobilien, Mobilität und 

Beschaffung) vielfältiger jedoch nicht sein. Im Strombereich wird von einem Erreichen der CO2-Neutralität 

bereits im Jahr 2021 ausgegangen. Bereits heute wird in vielen Kirchengemeinden Öko-Strom bezogen. 

Im Wärmebereich wird die Substitution der fossilen Energieträger bis zum Jahr 2050 andauern. Es zeigt 

sich, dass für den Wärmebereich das Erreichen der CO2-Neutralität bis zum Jahr 2050 möglich ist, wenn 

auch der Anteil der Gebäude, die aktuell ihren Heizwärmebedarf über Fernwärme decken, CO2-neutral 

versorgt werden.

Im Bereich der Beschaffung wird das Erreichen der CO2-Neutralität bis zum Jahr 2050 nicht möglich 

sein (siehe Seite 283). Selbst bei einer auf Klimaschutz ausgerichteten Beschaffung werden Rest-Emis-

sionen in Höhe von 1.900 t CO2 im Jahr 2050 verbleiben. Hier muss langfristig über eine Kompensation 

nachgedacht werden. Bevor eine Kompensation durchgeführt wird, sollten jedoch alle realisierbaren 

Möglichkeiten und Maßnahmen zur Reduzierung der CO2-Emissionen im Bereich Beschaffung ausge-

schöpft werden. Die folgende Abbildung 110 zeigt die Entwicklung der Emissionen der Nordkirche bei 

der Umsetzung der im Klimaschutzkonzept beschriebenen Maßnahmen. Die schwarze gestrichelte Linie 

zeigt die absolute Zielsetzung für die Emissionen. Die rote Linie hingegen zeigt die bereinigte Zielsetzung 

für die Nordkirche. Sie ist gekoppelt an die Entwicklung der Kirchenmitglieder und stellt einen gebogenen 

Verlauf dar. An dieser Linie orientieren sich die im Rahmen des Klimaschutzkonzeptes entwickelten Maß-

nahmen. Absolut betrachtet erreicht die Nordkirche, wenn die vorgeschlagenen Klimaschutzmaßnahmen 

zeitnah umgesetzt werden, ihr Zwischenziel für das Jahr 2015. Im Vergleich zu 2005 werden die Emissi-

onen um 28% gesenkt. Bis zum Jahr 2050 ist auf Grund des Bereichs Beschaffung die CO2-Neutralität 

knapp nicht erreichbar. Es verbleiben Emissionen von in Höhe von 1.900 t CO2, was im Vergleich zum 

Jahr 2005 einem Prozent der ursprünglichen Emissionen entspricht. Um das Ziel der CO2-Neutralität 

dennoch zu erreichen, müssten Emissionen in diesem Umfang im Jahr 2050 kompensiert werden.

Abbildung 110 Entwicklung der CO2-Emissionen im Klimaschutzszenario bei der Nordkirche bis zum Jahr 2050
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1.7    Finanzieller Gewinn durch Klimaschutz
Die Kosten der Klimaschutzmaßnahmen über den gesamten Zeitraum von Beginn der Umsetzungs-

phase in 2013 bis zur Erreichung der CO2-Neutralität im Jahr 2050 belaufen sich auf insgesamt 445 

Mio. € (siehe Seite 255ff). Die durch die Maßnahmen im selben Zeitraum erzielten Einsparungen sum-

mieren sich auf insgesamt 540 Mio. €. Daraus ergibt sich ein Gesamtüberschuss (2013-2050) von 94 

Mio. €. Abbildung 111 zeigt den Verlauf von jährlichen Ausgaben, Einsparungen und dem Überschuss 

bis 2050. 

Zu erkennen ist, dass die nordkirchenweiten Kosten für die Klimaschutzmaßnahmen ab dem ersten 

Jahr der Umsetzungsphase mit jährlich 3,3 Mio. € bereits recht hoch liegen. Die Einsparungen können 

im ersten Jahr die Kosten noch nicht kompensieren, da viele Maßnahmen in der Kürze der Zeit noch 

nicht ihre volle Wirkung entfalten bzw. sich amortisieren können. Die Differenz ist jedoch mit einem ma-

ximalen Defizit von 360.000€ im Vergleich zu den später erzielten Überschüssen sehr niedrig. Bereits 

ab dem zweiten Jahr der Umsetzungsphase (2014) ist der Gesamtsaldo der Klimaschutzmaßnah-

men positiv! Nach einem starken Anstieg des Investitionsbedarfs in den ersten drei Jahren steigen die 

Kosten danach langsamer an, um ab 2034 stabil bei knapp 13,5 Mio. € pro Jahr zu bleiben. Die Ein-

sparungen hingegen steigen – unter anderem getrieben durch die Steigerung der Energiepreise – kon-

tinuierlich an. Hierbei wurde in der Abbildung eine mäßige Steigerung der Energiepreise angenommen. 

So wird im Jahr 2050 ein Überschuss von ca. 7,3 Mio. € erzielt.

Abbildung 111: Jährliche Gesamtkosten, -Einsparungen und -Überschuss der Klimaschutzeinnahmen
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In Abbildung 112 sind die nach Bereichen aufgeteilten gesamten Kosten und Einsparungen kumuliert 

aufgeschlüsselt dargestellt. Den Ausgaben für die Finanzierung der Rahmenbedingungen und der Bil-

dungs- und Öffentlichkeitsarbeit (siehe Seite 266) stehen keine direkt zuzuordnenden Einsparungen 

entgegen. Die Wirkungen dieser Maßnahmen entfalten sich allerdings in den drei untersuchten Be-

reichen Immobilien, Mobilität und Beschaffung, da die Schaffung optimaler Rahmenbedingungen eine 

elementare Voraussetzung für die effektive Umsetzung der Maßnahmen ist. Viele Einsparungen lassen 

sich überhaupt erst erzielen, weil erst durch diese begleitenden Maßnahmen andere Klimaschutzmaß-

nahmen gezielt und koordiniert vorangetrieben werden. Insgesamt liegen die Ausgaben für die Schaf-

fung der Rahmenbedingungen bis 2050 kumuliert bei ca. 76 Mio. €.

Abbildung 112: Kumulierte Gesamtkosten und –Einsparungen (2013-2050) nach Bereichen

Hohe Kosten bei den Immobilien – aber auch die höchsten Einsparungen

Der weitaus größte Teil der Kosten fällt im Immobilienbereich (siehe Seite 255) an, insbesondere für die 

Gebäudedämmung (insgesamt rund 213 Mio. € bis 2050). Hier werden allerdings auch die bei weitem 

höchsten Einsparungen erzielt. Insbesondere bei den gering investiven Maßnahmen sowie bei Energie-

einsparungen durch die Umstellung auf stromsparende Geräte ist auch die Änderung des Nutzerverhal-

tens zu nennen. Der Saldo im Bereich Immobilien ist zwischen 2013-2050 deutlich positiv. Insgesamt 

liegt der Überschuss der Immobilienmaßnahmen von 2013 bis 2050 hier bei rund 120 Mio. €. 

Die Investitionen in neun kircheneigene Windkraftanlagen zur Eigenerzeugung von Ökostrom betragen 

zunächst 29 Mio. € für die ersten 20 Jahre. Inklusive der Neuanschaffung der Anlagen nach 20 Jahren 

sowie den Betriebskosten inklusive eines Vollwartungsvertrages über den Zeitraum von 40 Jahren 

entstehen Aufwendungen in Höhe von insgesamt 110 Mio. €. Einnahmen werden durch Einspeisung 

des produzierten Windstroms generiert. Durch die Investition in die Windkraftanlagen wird bis 2050 ein 

kumulierter Gewinn von 38 Mio. € erwirtschaftet.

Auch im Mobilitätsbereich (siehe Seite 262ff) liegen bereits nach den ersten Jahren die Einsparungen 

signifikant über den Kosten. Ausgaben entstehen v.a. für den Aufbau der Infrastruktur für die Elektromo-

bilität (3 Mio. € bis 2050), den Fahrradverkehr und Pedelecs (2,3 Mio. €) oder die Telearbeit (6,8 Mio. €). 



28

Demgegenüber stehen u.a. Einnahmen durch die Halbierung der Sitzungshäufigkeit der Gremien (19 

Mio. € bis 2050) und die Bildung von Fahrgemeinschaften (2,4 Mio. €). 

Große Kostentreiber im Beschaffungsbereich (siehe Seite 264ff) sind z.B. mit jährlich bis zu 140.000 

€ respektive 110.000 € die Umstellung auf öko-fairen Kaffee sowie auf CO2-arme und effiziente Geräte. 

Auch die Umstellung der Computergeräte auf Laptops verursacht zusätzliche Kosten in Höhe von lang-

fristig ca. 70.000€ pro Jahr Die Einsparungen durch letztere Maßnahmen fallen dabei jedoch in den 

Immobilienbereich (Senkung Energieverbrauch) und kompensieren die Mehrausgaben deutlich. Der 

sparsamere Umgang mit Papier spart jährlich über 220.000 € ein. Auch in dem Ersatz der Hygienepa-

piere durch Baumwollrollen sowie Lufttrocknungsgeräten liegen praktische Einsparpotentiale, welche 

gemittelt konservativ auf 120.000 € jährlich geschätzt werden. Die Umstellung auf Recyclingpapier wird 

in der Summe auf kostenneutral eingeschätzt, wenngleich Erfahrungen anderer Institutionen auch hier 

Einsparpotentiale nahe legen.

1.8 Schlussfolgerungen und Ausblick

Das vorliegende integrierte Klimaschutzkonzept zeigt bereichsspezifisch und konkret, wann und in 

welchem Umfang gehandelt werden muss, um das Ziel der CO2-Neutralität zu erreichen. Durch die 

partizipative Entwicklung der vorgestellten Maßnahmen wurde die erste Voraussetzung für eine Um-

setzung der Maßnahmen geschaffen. 

Es zeigte sich, dass in den Bereichen der Immobilien und der Mobilität das Erreichen der CO2-Neutra-

lität bis zum Jahr 2050 möglich ist. Nur im Bereich der Beschaffung, in dem die Emissionen zum größ-

ten Teil fremdbestimmt sind, verbleiben CO2-Emissionen im Umfang von ca. 1.900 t CO2. Im Vergleich 

zu den Emissionen im Jahr 2010 entspricht dies 1% der gesamten Emissionen der Nordkirche. Durch 

die Kompensation der Emissionen kann aber auch für diesen Bereich die CO2-Neutralität erreicht wer-

den.

Zum Erreichen der kurz- und langfristigen Ziele muss aber auch klar sein, dass Klimaschutzmaß-

nahmen in allen Bereichen der Nordkirche konsequent umgesetzt werden. Gerade Maßnahmen zur 

Reduzierung des Bedarfs, z.B. die Optimierung der Gebäudenutzung oder das Überdenken der Gre-

mienkultur, können nur gemeinsam umgesetzt werden. Hierbei kommt es auf die Mitarbeit jedes_r Ein-

zelnen an! Nur wenn sich alle kirchlichen Mitarbeiter_innen aktiv im Klimaschutz engagieren, kann das 

Gesamtprojekt erfolgreich sein. Nur dann kann die Nordkirche eine neue Identität auch im Zusammen-

hang mit der Bewahrung der Schöpfung entwickeln, mit Vorbildfunktion für die Kirchen in Deutschland 

und einer Ausstrahlung in die Gesellschaft hinein. 

Der Klimaschutz muss künftig in der Nordkirche vor allem auch personell stärker verankert werden. Im 

Rahmen der Kostenbetrachtung hat sich gezeigt, dass die Nordkirche auch auf Grund der noch beste-

henden hohen Potentiale in der Lage ist, bereits kurzfristig finanziell vom Klimaschutz zu profitieren.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Nordkirche die besten Voraussetzungen besitzt, die 

CO2-Neutralität im Jahr 2050 zu erreichen und damit für den Klimaschutz ein einmaliges Leuchtturm-

projekt im Norden Deutschlands zu schaffen!
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Statements aus den Bundesländern Hamburg,  
Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vorpommern 
zum Klimaschutzkonzept der Nordkirche

„Das von der Klimakampagne der Nordkirche mit Unterstützung der Nationalen Klimaschutzini-

tiative finanzierte und von der Universität Flensburg erstellte Klimaschutzkonzept spannt seinen 

Bogen von Immobilien über Beschaffung bis Mobilität. Es sind genau diejenigen Sektoren, bei 

denen die Nordkirche aktiv Maßnahmen zur Erreichung einer CO2-Neutralität bis 2050 ergreifen 

kann. Das Konzept überzeugt durch seine ambitionierte Zielsetzung und seine Detailschärfe. Die 

geplanten Maßnahmen sind sowohl von der Kosten- als auch ihrer Wirkungsseite realistisch gep-

lant. Die Leitstelle Klimaschutz der Freien und Hansestadt Hamburg gratuliert zu diesem umfas-

senden Konzept und wünscht viel Erfolg bei der Umsetzung.“

Dr. Benno Hain 

Klimaschutzkoordinator Hamburgs, Leiter der Leitstelle Klimaschutz, Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt  

„Die Themen Klimaschutz und Energieeffizienz sind heute aktueller denn je. Es ist daher umso mehr 

zu begrüßen, dass sich die Nordkirche mit einem eigenen Klimaschutzkonzept diesen Themen so 

umfassend angenommen hat. Es ist immer einfach, Studien zu erstellen, die einen Ist- und einen 

Sollstand aufzeigen. Mit den Veränderungen aber bei sich selbst zu beginnen, wie es die Nordkir-

che nun vorhat, das ist der richtige Weg. Die Landesregierung Mecklenburg-Vorpommerns hat es 

bereits ebenso gemacht und sich mit dem Aktionsplan Klimaschutz eigene Regularien vorgegeben. 

Unter anderem beziehen seit diesem Jahr alle Dienststellen des Landes CO2-neutralen Strom aus 

erneuerbaren Energien. Das Konzept der Nordkirche zeigt, dass in vielen Bereichen die Möglichkeit 

besteht, sowohl mit großen strukturellen Maßnahmen als auch kleineren Veränderungen gute Wir-

kungen zu erzielen. Ich wünsche bei der Umsetzung des Konzeptes viel Erfolg.“

Volker Schlotmann 

Minister für Energie, Infrastruktur und Landesentwicklung Mecklenburg-Vorpommern 

„Mit dem deutschlandweit einmaligen, kirchenübergreifenden Klimaschutzkonzept belegt die 

Nordkirche eindrucksvoll, wie es gelingen kann, CO2-Neutralität bis 2050 zu erreichen: langfri-

stige Orientierung, breite Partizipation, transparente und methodische Konzepterarbeitung, ein 

integrierter Ansatz, regelmäßige Überprüfung zur Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes sowie 

ein sinnvoller Dreiklang aus Reduktion des Energieverbrauches, Erhöhung der Energieeffizienz 

und Einsatz aus Erneuerbaren Energien zählen zu den wichtigsten Elementen des wegweisenden 

Klimaschutzkonzeptes der Nordkirche. Damit engagiert sich die Nordkirche vorbildhaft im Kli-

maschutz und ist ein wichtiger Klimaschutzpartner in Schleswig-Holstein.“

Ingrid Nestle 

Staatssekretärin im Ministerium für Energiewende, Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume des Landes Schleswig-Holstein
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Auf dem Weg zu einer klimagerechten Kirche  
in Norddeutschland

Empfehlungen der Nordelbischen Synode zum Klimaschutz (A)  

Rendsburg, 23. März 2012

„Die Erde ist des Herrn und was darinnen ist, der Erdkreis und die darauf wohnen“ (Ps 24,1, Luther-

bibel). „Gott gehört die Erde und ihre Fülle, die Welt und die in ihr leben“ (Ps 24,1, Bibel in gerechter 

Sprache). Christlicher Glaube ist von der Überzeugung getragen, dass die Erde mit allem, was auf ihr 

lebt, allein Gott gehört, nicht den Menschen. Christinnen und Christen erleben sich als Geschöpfe 

Gottes und glauben, dass ihnen die Erde von Gott anvertraut ist. Dies bedeutet für sie Zuspruch und 

Anspruch zugleich. Sie dürfen sich an Gottes Schöpfung freuen und Gottes gute Gaben genießen, 

sie haben aber auch die Verantwortung für ihre Mitgeschöpfe. Sie haben den Auftrag, die Erde zu be-

bauen und zu bewahren (1.Mose 2,15). Alle, die auf der Erde wohnen und sie beleben, alles, was lebt, 

der Mensch und seine Mitgeschöpfe stehen unter dem Schutz und der Liebe Gottes, des Schöpfers. 

Angesichts der beschleunigten Klimaerwärmung wollen wir uns neu darauf verpflichten, die Schöpfung 

zu bewahren und sorgsam mit ihren begrenzten Ressourcen umzugehen. Wir leben mit unserem eige-

nen kleinen kirchlichen Haushalt im größeren, begrenzten Haushalt der Erde und sehen dabei unsere 

eigenen Bedürfnisse und Notwendigkeiten im Zusammenhang mit den Bedürfnissen und Rechten der 

Menschen in anderen Teilen der Welt und aller Mitgeschöpfe. 

Dringlicher denn je führt uns die drohende Klimakatastrophe vor Augen, wie negativ sich unser Han-

deln beziehungsweise Nichthandeln auf das Klima auswirkt. Wir sind heute konfrontiert mit der von 

Menschen verursachten Klimaerwärmung, die bereits eingetreten ist und die in ihren schlimmen Folgen 

immer sichtbarer und spürbarer wird, vor allem für die Armen in den Ländern des Südens: Extreme 

und bisher nicht gekannte Unwetter wie Trockenheit, Hitzewellen sowie Starkregenfälle und Hoch-

wasser häufen sich. Die politischen, ökonomischen und sozialen Folgen sind erheblich, insbesondere 

wo keine oder nur unzureichende vorbeugende Anpassungsmaßnahmen getroffen werden können. 

Verteilungskonflikte um Böden, Wasser und Nahrung verschärfen sich, die Migration wächst an und es 

gibt weltweit immer mehr vom Klimawandel verursachte Konflikte. Die Erfahrungen, von denen wir in 

diesem Zusammenhang aus unseren Partnerkirchen hören, werden immer alarmierender.

Der Klimawandel verändert bereits jetzt die Lebensbedingungen auf unserem Planeten. Er kann nicht 

mehr verhindert, wohl aber verlangsamt und in seinen negativen Folgen begrenzt werden, wenn der Kli-

maschutz konsequent umgesetzt wird. Soweit der Anstieg der durchschnittlichen Jahresmitteltempera-

tur bei unter 2 Grad Celsius bleibt, halten Fachleute eine Bewältigung des Klimawandels für möglich. 

Diese Situation setzt grundlegende Bewusstseins- und Verhaltensänderungen voraus. Noch gibt es 

eine Chance, nachhaltige und klimagerechte Rahmenbedingungen, die mit der begrenzten Schöpfung 

im Einklang stehen, zu entwickeln und umzusetzen. Der Klimawandel erfordert einen anderen Lebens-

wandel und auch die Ermutigung und Bereitschaft zum freiwilligen Verzicht. Die Menschheit muss 

auf allen Ebenen Beiträge dazu leisten, die gefährlichen CO2-Emissionen weitgehend zu minimieren. 

Andererseits müssen wir die neuen Optionen moderner Umwelttechnologie nutzen und fördern. Zu 
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dem muss ein Wirtschaftsmodell entwickelt werden, dessen Motor nicht grenzenloses Wachstum und 

damit weiter steigender Ressourcenverbrauch ist.

Die Kirche stellt sich der Herausforderung, auch das kirchliche Handeln konsequent auf die Erforder-

nisse des Klimaschutzes hin auszurichten. Mit dem aus der Unterhaltung von Kirchen und Gebäuden, 

aus der Mobilität von ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mitarbeitenden in Gemeinden, Kirchenkrei-

sen und Einrichtungen sowie aus der Beschaffung und Unterhaltung von Material und technischen 

Geräten resultierenden Energieverbrauch trägt die Kirche wesentlich zur Emission der schädlichen 

Treibhausgase bei. Umgekehrt hat sie nun in gleichem Maße die Chance, durch Veränderungen ihrer 

Praxis zur Reduzierung der CO2-Emissionen beizutragen. Aufgrund ihrer vielfältigen weltweiten Bezie-

hungen zu ihren Partnerkirchen, zum Beispiel in dem vom Klimawandel bedrohten Papua-Neuguinea, 

sieht sich die Kirche dabei in der besonderen Verantwortung, für Klimagerechtigkeit und für eine Ver-

meidung bzw. Verringerung der Emissionen und letztlich für eine Kompensation der noch nicht ver-

meidbaren klimaschädlichen Emissionen einzutreten. 

Das notwendige Umdenken und der Wandel hin zu einer klimagerechten Kirche haben sowohl in der 

Nordelbischen als auch in der Mecklenburgischen und Pommerschen Kirche begonnen. Beispiele 

sind die seit 2005 bestehende Infostelle Klimagerechtigkeit und die 2010 gestartete Kampagne „Kirche 

für Klima“ und die Beschlüsse der letzten Mecklenburger Synoden. In einigen Kirchenkreisen wurden 

bereits Klimaschutzkonzepte entwickelt, die nun schrittweise umgesetzt werden. Mit Gründung der 

Evangelisch-Lutherischen Kirche in Norddeutschland wird ein Klimakonzept erwartet, das die drei zur 

Nordkirche fusionierenden Landeskirchen gemeinsam beauftragt haben. Jede kirchliche Einrichtung 

sollte ihre CO2-Emissionen in den Bereichen der Gebäude, der Mobilität und der Beschaffung jährlich 

dokumentieren, sich Verringerungsziele setzen und regelmäßig in den Leitungsgremien Rechenschaft 

ablegen und darüber öffentlich berichten. Die Nordkirche soll den Bereich der Klima- und Mitweltarbeit 

gemäß den Empfehlungen der EKD-Synode stärken und als festen Teil kirchlicher Arbeit institutionell 

verankern.

Die Nordelbische Synode bittet die zukünftige Landessynode der Evangelisch-Lutherischen 

Kirche in Norddeutschland, aus den Klimaschutzzielen resultierende Gesetzesinitiativen zu 

ergreifen, für Herbst 2013 eine entsprechende Klimasynode einzuberufen und dafür bei der 

ersten Landessynode einen Vorbereitungsausschuss zu bilden sowie entsprechende Finanz-

mittel bereitzustellen. Unsere Perspektive ist eine CO2 -neutrale Nordkirche im Jahr 2050. 
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Anhang (B)  
Praktische Handlungsempfehlungen  
zum Klimaschutz in der Nordkirche 
Folgende Aspekte, Ideen und Maßnahmen für den Klimaschutz hat die Nordelbische Synode in syno-

dalen Arbeitsgruppen beraten und übergibt sie zur weiteren Beratung und Beschlussfassung an die 

Synode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Norddeutschland. 

1    Klimaschutz als theologische Herausforderung  
      annehmen und sich im Dialog mit anderen auf  
      Gottes Schöpfergeist ausrichten
Der von Menschen verursachte Klimawandel fordert uns heraus, auch unsere theologischen Konzepte 

und unsere Rede von Gott und Gottes guter Schöpfung zu überdenken. Es gilt, das in der biblischen 

Tradition vielfältig erklingende Lob des Schöpfers neu zu entdecken und die Rolle des Menschen in 

der Schöpfung durch eine Re-Lektüre der biblischen Schöpfungsgeschichte neu zu bewerten und zu 

bestimmen. 

Auf dem Wege einer neuen Arbeit an einer Theologie der Schöpfung, die unser kirchliches Leben, un-

sere öffentliche Verantwortung und individuelle Glaubens- und Lebenspraxis bestimmen sollten, sind 

uns folgende Aspekte besonders wichtig:

█	 Von einer anthropozentrischen Theologie hin zu einer ökozentrischen.
█	 Entwicklung und Entfaltung einer Theologie der Schöpfung in unserer Zeit.
█	 Ethische Diskurse zu Umwelt-bezogenen Themen (Begriff der Gerechtigkeit, Nachhaltigkeit …).
█	 Durchdenken des Zusammenhangs von Freiheit und Verantwortung.
█	 Kritische Auseinandersetzung mit Wachstums-orientierten und neoliberalen Wirtschaftsmodellen.
█	 Beschreibung dessen, was ein gutes Leben ausmacht.
█	 Wiederentdeckung des Lobes des Schöpfers in den biblischen Texten  

	 und im gottesdienstlichen Leben.
█	 Suche nach geeigneten Formen für schöpfungstheologische Themen im Kirchenjahr.
█	 Förderung schöpfungsbezogener Predigten in Gottesdiensten (vgl. www.nachhaltig-predigen.de)
█	 Dialog mit den Naturwissenschaften
█	 Dialog und Kooperation mit anderen Religionen über eine gemeinsame  

	 Verantwortung für Gottes Schöpfung.
█	 Stärkung des Themas Schöpfung in kirchlicher Bildungsarbeit 
█	 Seelsorge und Ermutigung von Menschen angesichts verbreiteter Gefühle  

	 von Ohnmacht und Hilflosigkeit
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2    Sanfte Mobilität fördern
Die Nordkirche sollte ehrenamtlich und hauptamtlich Mitarbeitende ermutigen, soweit wie möglich zu 

Fuß, mit dem Fahrrad oder öffentlichen Verkehrsmitteln mobil zu sein.

 █	 Aktive Förderung, Nutzung von Umweltverbünden im Nahverkehr wie zum Beispiel  

	 HVV-Proficard in der Metropolregion Hamburg; Jobtickets/Bahncard auch für Beamte 
█	 Entsprechende Angebote auch für Ehrenamtliche (ggf. in Zusammenarbeit  

	 mit anderen Verbänden) 
█	 Berücksichtigung von Bus- und Bahnplänen, wenn Anfangs- und  

	 Endzeiten für Gremientreffen und Synoden festgelegt werden 
█	 Optimierung von Tagungsorten mit Blick auf Nahverkehrs-Anbindung 
█	 Veränderung der Gremienkultur (Einrichtung von Videokonferenz-Räumen,  

	 Zeitmanagement, Festlegung bestimmter Tage als Gremientage, Sitzungszahl reduzieren) 
█	 Verkehrsmittelunabhängige Erstattung von Fahrtkosten  
█	 Einsatz von Pedelecs als Dienstfahrzeuge

 Die Nordkirche mit ihrer großen regionalen Ausdehnung, aber auch die zukünftigen Kirchenkreise 

machen mangels flexibler Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr aber auch viele Fahrten mit dem 

Auto erforderlich. Um die durch die Nutzung von Autos verursachten CO2 Emissionen zu minimieren, 

werden folgende Maßnahmen vorgeschlagen: 

█	 Einrichtung von einem kirchlichen Mitfahrer-Portal im Internet  

	 (in einfacher Form) etwa zur Anreise bei Synoden
█	 Bei Neuanschaffung von Dienstfahrzeugen Umstellung auf Fahrzeuge mit geringem CO2-Ausstoß
█	 Einsatz von Elektrofahrzeugen auf der Basis von grünem Strom
█	 Bonus für die Mitnahme weiterer Personen, analog zur Regelung in der Mecklenburgischen Kirche

 

Um solche neuen Regelungen umzusetzen, sollte das kirchliche Reisekostengesetz ggf. auch abwei-

chend vom Bundesreisekostengesetz neu gefasst werden.
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3    Kirchliche Gebäude energetisch optimieren  
      und nachhaltiger nutzen 

Bestandsaufnahme

Die Erfassung energierelevanter Werte ist Grundvoraussetzung für die Entwicklung priorisierter Kli-

maschutzmaßnahmen. Bisher sind von ca. 15% der Gebäude die Objektdaten bekannt. Bei nur 5% sind 

die Wärmeverbräuche erfasst. Zum Erreichen der CO2-Neutralität muss ein funktionierendes Energie- 

und Klimaschutzmanagement inklusiv Controlling etabliert werden. Es erlaubt in Zukunft den Vergleich 

von Soll- und Ist-Werten und spiegelt die Einsparungen durch Klimaschutzmaßnahmen wieder.

Gebäudeplan

Nach einem abgestimmten Kriterienkatalog soll ein zentral entwickelter und koordinierter Gebäudeplan 

erstellt werden. Gebäude mit geringer Nutzung sind zu identifizieren und Potentiale zur Nutzungszu-

sammenlegung von Objekten zu erarbeiten.

Umsetzung kurzfristiger geringinvestiver Maßnahmen

Um das Ziel der EKD zu erreichen, die CO2-Emissionen bis zum Jahr 2015 gegenüber 2005 um 25 % 

zu senken, sollten zeitnah möglichst viele geringinvestive Maßnahmen umgesetzt werden, z.B. zentrale 

Steuerung der Heizkörper und Installation von Hocheffizienzpumpen etc. Neben der Systemoptimie-

rung und Steuerung ist die Gebäudeeinrichtung zu optimieren und verstärkt Öffentlichkeitsarbeit zur 

positiven Beeinflussung des Nutzerverhaltens einzuführen.

Förderung der energetischen Optimierung von Gebäuden

Neben der Optimierungseffizienz von Gebäuden spielt die Optimierungsrate, also die Häufigkeit, wie 

oft eine energetische Gebäudeoptimierung durchgeführt wird, eine wichtige Rolle. Die Durchführung 

von energetischen Optimierungen an Gebäuden trägt langfristig und zuverlässig zur Senkung des En-

ergieverbrauches bei. Kirchengebäude sind hierbei bewusst gesondert zu betrachten.

Substitution der fossilen Energieträger

Um die CO2-Neutralität zu erreichen, müssen neben der Reduzierung des Energiebedarfs und der 

Steigerung der Energieeffizienz die spezifischen CO2-Emissionen auf null gesenkt werden. Hierzu sind 

die eingesetzten fossilen Brennstoffe, wie Heizöl und Erdgas, durch den Ersatz von erneuerbaren En-

ergieträgern zu substituieren.

Zentrale Beratungs- und Informationsstelle

Die Landeskirche sollte für diese Fragestellungen der energetisch optimierten und nachhaltigen Nut-

zung kirchlicher Gebäude und für die Erarbeitung von Kriterien eine zentrale Beratungs- und Informa-

tionsstelle vorhalten.
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4	    Kirchliche Beschaffung unter Einhaltung  
      sozialer und ökologischer Standards
Immer mehr Rohstoffe, Waren und Dienstleistungen werden unter rücksichtsloser Ausbeutung der Men-

schen und der Umwelt hergestellt und vorwiegend in den Industriestaaten konsumiert. Solche Produkte 

können nicht mit gutem Gewissen eingekauft werden. Hier geht es um die Glaubwürdigkeit und Verant-

wortung der Kirche bei ihrem wirtschaftlichen Handeln. Zugleich fällt es den Konsumenten/innen schwer, 

die Herkunft und Qualität der Produkte unter dem Gesichtspunkt von Nachhaltigkeit zuverlässig zu er-

kennen. Oftmals geben die Hersteller und der Handel keine Auskünfte über die angebotenen Produkte. 

Unsere Kirche ist eine Großverbraucherin. In vielen Bereichen ökofairer und sozial gerechter Beschaf-

fung könnte die Kirche ein wichtiger Akteur für eine Ressourcen schonende und menschenwürdige 

Produktion werden. Die Kirchengemeinden, Kirchenkreise und die Dienste und Werke samt ihren Mit-

gliedseinrichtungen (Kindertagesstätten, Behindertenhilfe, stationäre und ambulante Altenhilfe) haben 

eine erhebliche Nachfragemacht, die bislang zu wenig genutzt wird. Zugleich kann die Kirche auf Wirt-

schaft und Politik einwirken, freiwillig oder durch gesetzlich geregelte Standards die ökologische und 

soziale Qualität von Produkten auszuweisen.

Wir müssen die Beschaffung in Kirche und Diakonie unter Einhaltung sozialer und ökologischer Stan-

dards neu ausrichten. 

Dafür halten wir die folgenden Maßnahmen für notwendig:

█	 Vorhalten einer Fachberatung für nachhaltige (ökofaire) Beschaffung, damit Kirchengemeinden 	

	 und kirchliche Einrichtungen ihr Beschaffungskonzept entwickeln und ein nachhaltiges  

	 Beschaffungsmanagement flächendeckend eingeführt werden kann. (Wie bereits von der  

	 Mecklenburger Synode im April 2011 angeregt.)
█	 In einem ersten Schritt sollen in zentralen Häusern unserer Kirche - wie dem Nordelbischen 

	 Kirchenamt, dem Dorothee-Sölle-Haus in Hamburg oder dem Nordelbischen Zentrum in der 		

	 Gartenstraße in Kiel – Beschaffungsrichtlinien eingeführt oder vorhandene Erfahrungen damit  

	 ausgetauscht werden. Diese Richtlinien sollen im Rahmen des geltenden Rechts die Kriterien für 	

	 Einkauf und Ausschreibungen in einem ökofairen Sinne fassen. Dafür sind Arbeitsgruppen mit den 	

	 vorhandenen Fachleuten unserer Kirche einzusetzen und Erfahrungen und Regelungen der  

	 Bundesländer, Kreise und Kommunen zu berücksichtigen.
█	 Einführung und Beteiligung an dem Projekt Zukunft einkaufen: Teil I glaubwürdig wirtschaften in 	

	 Kirchen (Teil I) und Diakonie und Caritas (Teil II) “ (Wie bereits von der Mecklenburger Synode  

	 im April 2011 angeregt)
█	 An Wirtschaft und Politik soll appelliert werden, die ökologische und soziale Nachhaltigkeit von 	

	 Produkten auszuweisen. Für solche Nachweise sollten aussagekräftige Zertifizierungsverfahren 	

	 genutzt und - wo noch nicht vorhanden - entwickelt werden.
█	 Beispiele für eine ökofaire Beschaffung:
█	 Einkauf von Lebensmitteln unter Beachtung der Kriterien: fair gehandelt, regional, bio, saisonal
█	 Berücksichtigung von Fairtrade- und Umweltsiegeln bei Produkteinkauf. Beispiele: Recycling-		

	 Papier (Blauer Engel); Kaffee, Tee, Zucker, etc. (Fairtrade), Reinigungsmittel mit Umweltsiegel.
█	 Bürobedarf kann umweltfreundlicher eingekauft werden (Anregungen z.B. über Memo).
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█	 Berücksichtigung von Energieeffizienz bei elektrischen Großgeräten und Umstellung auf Green IT.
█	 Flächendeckende Umstellung auf Grünen Strom.
█	 Reduzierung von Fleischprodukten in kirchlichen Einrichtungen und bei  

	 kirchlichen Veranstaltungen.

5    Für Klimagerechtigkeit eintreten und  
      unvermeidbare CO2-Emissionen kompensieren
Der Klimaschutz ist auch eine Frage der Gerechtigkeit. Hauptverursacher des Klimawandels sind die 

reichen Industriestaaten. Die Leidtragenden sind vor allem die Länder des Südens mit niedrigem Ener-

gieverbrauch. Jeder Mensch hat prinzipiell das gleiche Recht, Energie zu nutzen und CO2 zu emittieren. 

Klimaverträglich gelten derzeit ca. 2 Tonnen pro Kopf und Jahr weltweit, um einen Temperaturanstieg 

auf maximal zwei Grad zu begrenzen. 

Deshalb müssen wir unseren Energieverbrauch, der zurzeit mit der Emission von 

12 t CO2 verbunden ist, vor allem vermeiden, dort senken, wo effizientere Wege möglich sind, und 

Emissionen durch den Einsatz erneuerbarer Energien reduzieren. Wir müssen die verbleibende Menge 

kompensieren, d.h. ausgleichen, damit andere überleben und ihr Leben gestalten können und wir un-

ser Ziel erreichen, eine CO2-neutrale Kirche bis 2050 zu sein.

Folgende konkrete Maßnahmen empfehlen wir:

█	 Strategische Einführung und verbindliche Nutzung des Kompensationsangebotes der  

	 „Klima-Kollekte – Kirchlicher Kompensationsfonds gGmbH“ bei unvermeidbaren CO2-Emissionen
█	 Verpflichtung zur Kompensation von unvermeidbaren Reisen, insbesondere Flugreisen.  

	 Kompensationskosten sind als Teil der Gesamtkosten zu berücksichtigen
█	 Auch für Gebäude-Emissionen gilt der Kompensationsgedanke nach der Reduktion, dem Einsatz 	

	 erneuerbarer Energien und der energetischen Optimierung
█	 Berechnung, Kompensation und Veröffentlichung der CO2-Emissionen kirchlicher Gremien  

	 einschließlich der Landessynode
█	 Unter besonderer Berücksichtigung unserer Partnerkirchen gemeinsam mit unseren  

	 ökumenischen Partnern weltweit Kompensationsprojekte für die Klima-Kollekte  

	 fortführen und entwickeln
█	 Inhaltliche Verankerung der Klimagerechtigkeit im Curriculum der Konfirmandenarbeit  

	 und in der Gemeindearbeit



39

6    Kirchliche Ländereien nachhaltig  
      bebauen und nutzen 
Kirche und Landwirtschaft sind eng miteinander verknüpft, da die Landnutzung aufs Unmittelbarste 

mit der Bewahrung der Schöpfung assoziiert ist. „Klima und Landwirtschaft“ ist in der derzeitigen 

globalen Landnutzungsdiskussion ein großes Thema, weil die Landwirtschaft zweifach mit dem Klima-

wandel in Verbindung steht: Zum einen ist sie Betroffene des Klimawandels, zum anderen aber auch 

Verursacherin durch erhebliche Treibhausgasemissionen, die mit der Produktion von Nahrungs- und 

Futtermitteln sowie Bioenergie vom Acker verbunden sind.

Dieses Verursacherprinzip ist jedoch zumindest teilweise nur indirekt „der Landwirtschaft“ anzulasten, 

denn die Nachfragemuster der Konsumenten vor allem nach Produkten tierischer Herkunft (Fleisch) 

sind die wesentlichen Treiber der Treibhausgasemissionen. Die Kirche als Landbesitzerin und –ver-

pächterin ist diesbezüglich in einer besonderen Verantwortung.

█	 Bei der Verpachtung von Land durch kirchliche Einrichtungen sind die Empfehlungen der  

	 Stellungnahme zur “Energetischen Nutzung von Biomasse“ (NEK, 2010) zu berücksichtigen  

	 und evtl. in entsprechende Richtlinien umzusetzen.
█	 Landverpachtung ist ein solidarisches Thema aller Kirchengemeinden, auch für diejenigen  

	 ohne eigene Ländereien. Ein Ausgleichssystem für nicht erzielte Pachteinnahmen müsste  

	 erarbeitet werden.
█	 Erarbeitung eines Musterpachtvertrages mit neuen Kriterien (Nachhaltigkeit, Forderung von 		

	 bestimmten Zertifizierungssystemen in der Landbewirtschaftung, Nutzung von Agrarumwelt- 

	 maßnahmen). Der Vertrag sollte regelmäßig angepasst werden.
█	 Möglichkeiten schaffen, um Kleinflächen (z.B. < 2 ha) aus der Produktion zu nehmen.  

	 Nutzung von Aufforstungsprogrammen.
█	 Erstellen eines Kirchenland-Flächenkatasters in der Nordkirche. 
█	 Flächenkataster nutzen, um eine gemeindeübergreifende ökologische  

	 Vernetzung der Landschaft zu schaffen.
	 █	 Nutzung der eigenen Ländereien für die Produktion von regenerativen Energien.
	 █	 Schlüsselflächen für Windkraft zur Verfügung stellen.
	 █	 Produktion von Holzschnitzeln und Pellets und Nutzung in kircheneigenen Anlagen,  

		  auch in Verbindung mit diakonischen Einrichtungen.
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7    Auf die zukünftigen Generationen hören  
      (Jugendvotum der Synode) 

„Act Now“ 

Jetzt ist Zeit zu handeln. Klimaschonender Lebensstil muss in der Kirche bewusst gemacht und ein-

geübt werden. Die Liebe zur Schöpfung soll neu entfacht werden! Die Arbeitsgruppe Jugend bittet die 

Nordelbische Synode, folgende Vorschläge als Handlungsanweisungen zu übernehmen.

█	 Bildung für Klimabewusstes Handeln verstärken  

Klimaschutz beginnt im Kopf! Bewusstseinsbildung und Einübung ist die Voraussetzung für einen 

klimaschonenden Lebensstil. In der kirchlichen Bildungsarbeit sowie im alltäglichen Handeln soll das 

Thema Klimaschutz verstärkt berücksichtig und ausgeweitet werden. Gottesdienste, Bildungsange-

bote, Konfirmanden-, und Jugendprojekte sowie andere kirchliche Veranstaltungen sollen Klimabe-

wusstsein und Bewahrung der Schöpfung zum Thema haben. Dafür brauchen wir personelle und 

finanzielle Ressourcen, damit dies in Jugend- und Bildungsarbeit umgesetzt werden kann.  

█	 Kirche pflegt einen guter Ernährungsstil: 

Kirchlichen Einrichtungen, Tagungshäuser und Veranstaltungen nutzen grundsätzlich fair gehandelte, 

biologisch hergestellte und/oder regionale Produkte. Fleischreduziertes Essen ist lecker und kli-

maschonend. Kirchliche Tagungshäuser, Bildungsseminare und Freizeiten sollen regelmäßig fleisch-

lose Kost für alle anbieten (z.B. „grüner Donnerstag“). Das Wegwerfen von Lebensmitteln soll auf ein 

Minimum eingeschränkt werden.

█	 Kommunikation und Gremienstruktur: 

Im Rahmen der Nordkirchenbildung soll die Kommunikations- und Gremienstruktur überdacht wer-

den. Klimabewusste Formen mit minimiertem Fahraufwand, Nutzung sozialer Medien und Kommuni-

kationsmittel sowie Reduzierung des Papierbedarfs haben hierbei hohe Bedeutung.

 █	 Politisches Mandat für Klimabewusstsein und Klimagerechtigkeit 

Kirche setzt sich in Gesellschaft, Politik und Wirtschaft ein dafür ein, das Klimabewusstseins in allen 

Gesellschaftsbereichen zu verstärken.

Hierbei hat sie ein Mandat für Menschen, die unter dem Klimawandel leiden.
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